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3.6 DieJugendumweltbewegung
Der Begriff "Jugendumweltbewegung" taucht erst Ende der 80er Jahre auf und
bezeichneteineEntwicklung, die zu diesemZeitpunkterstmals in einerspürbaren
Größe auftrat. 1 Kennzeichen waren vor allem derDrang nach Selbstbestimmung,
politischer Radikalität, Aktions- und Projektorientierung sowie ein umfassender
Ansatz, nichtnurumweltzerstörenden Prozessen, sondern derabgelehnten gesell-
schaftlichen Gesamtsituation eineAlternative entgegenzusetzen. 2

GeschichtederJugendumweltarbeit
DieGeschichtederJugendarbeitin denNaturschutzverbänden gehtbereitsaufdie
Anfänge derselben zurück. In der Gründungssatzung des Bund für Vogelschutz
vorfast100Jahren (heuteNaturschutzbund)wardie"EinwirkungaufdieJugend"
schon alsZiel aufgeführt. Erst1970wurden eigenständigeFormen derJugendar-
beitsichtbar. VerschiedeneVertretervon Landesjugenden imDeutschen Bund für
Vogelschutz bildeten eine bundesweiteVereinigung undwählen KlausRuge zum
erstenBundesjugendsprecher. Ein Jahrspätererstellten dieLandesjugendleiterein
"Arbeitsprogramm derDBV-Jugend", daserstmals erheblichen Zündstoffmitden
Erwachsenen bot, weil Selbständigkeit und politische Aktionen zu den Zielen
zählten. 1974 wurde der Posten des Bundesjugendsprechers im Präsidium des
DBVgeschaffen.
Im Jahr1982 kam eszu einem Eklat: AufdemDeutschen Naturschutztag in Kas-
sel mit begleitendem Jugend-Naturschutztag fühlen sich die Jugendlichen von
den Erwachsenen geprellt und boykottieren die Abschlußkundgebung. Dadurch
fehlen 4/5 derTeilnehmerInnen. Verlesen wird von Seiten der Jugendlichen nur
eineProtestnote.

ImOriginal: AuszügederRedederAbschlußkundgebungdesDeutschenNaturschutztagesam
23.5.1982 (gehalten von BeatrixRafflenbeul)
... Wir mußten feststellen, daß das Interesse der Naturschützer hier auf dem Naturschutztag an
derArbeitderJugendlichen übereinigeSonntagsreden nichthinausgeht. So fand keinerdenWeg
zum Zeltlager in Immenhausen, und zu einergemeinsamen Podiumsdiskussion zwischen Vertretern
von Jugendgruppen und Erwachsenenorganisationen erschien trotzZusagevon vierErwachsenen
nichtein einziger!
... Daviele Jugendgruppen ähnlicheErfahrungenmitderWertschätzungderErwachsenenverbän-
demachen mußten, waren wir unseinig, in ZukunftunabhängigWegezurZusammenarbeitunter
den Jugendverbänden zu finden.
... Wir sind nichtdamiteinverstanden, daß hohe Politiker aufdem Naturschutztag Feiertagsreden
halten, während sie unter derWoche Startbahnen bauen lassen und am Atomstaatbasteln! Wir
sind nichtbereit, staatlicheZuschüssemitWohlverhalten zu quittieren! Wirwissen, daßwirunab-
hängig bleiben müssen!
Denn eines haben wir hier gelernt: Wer seine Finger überall drin hat, dem fälltes schwer, sie zur
Faustzu ballen.

1982 und 1983 vollzieht sich die offizielle Gründung der DBV-Jugend, wenig
später auch die der BUNDjugend innerhalb des inzwischen bundesweit agieren-
denBUND. 1983wirderstmalsein JugendlicherzumBundesjugendsprecherdes
DBVgewählt: Jochen Flasbarth. 3DieDBV-Jugendsprichtsich gegen dieNachrü-
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stung aus und protestiert gegen die Zerschlagung der Landesjugendorganisation
in Schleswig-Holstein wegen derer politischen Aktivitäten. 4 Einflußreiche Kreise
im DBV-Erwachsenenverband um den damaligen Präsidenten Claus König pla-
nen daraufhin die Auflösung der DBV-Jugend und den Verbandsausschluß von
Flasbarth. Dazu kommtesabernicht, stattdessen beschließteineaußerordentliche
DBV-Bundesversammlung, die Jugendorganisation satzungsmäßig abzusichern.
Von 1984 bis 1987 stärken die Jugendverbände ihre Organisationsstruktur und
gründen Landesjugendverbände, wo diese noch fehlen. Ab 1985 kommt es zu
neuen Diskussionen, diesmal geht es um enthierarchisierte, projektorientierte Ar-
beitsformen, offeneNetzwerkstrukturen stattVerbandsmeierei undpolitischeRadi-
kalität. Daraus entsteht schließlich die Jugendumweltbewegung, in der drei Pha-
sen unterschieden werden können: 5
Aufbauphase ab1985: Im Oktober1985wurde Jörg Bergstedtzum Landesju-
gendsprecher der Naturschutzjugend Niedersachsen gewählt. ZurWahl trat er
mitmassiverKritikandenbestehendenStrukturen undArbeitsformenan. Inner-
halb desVorstandes hatte er keineMehrheit, innerhalb eines Jahres aber grün-
deten sich ca. 100 neueBasisgruppen, zudem ersteArbeitskreise aufLandese-
bene. 1986wurdederLandesjugendvorstandneu gewählt, allefünfPostenwur-
denmitVertretern derprojektorientierten, enthierarchisiertenArbeitbesetzt. Da-
mitgaltProjektfreiheit. DerBegriffprägte dieDiskussion der folgenden Jahre.
Während die projektorientierte Arbeit in Niedersachsen immer stärker wurde
undsich dieverschiedenen Jugendverbändezu einemgemeinsamenTrägerver-
band projektorientierter Arbeit zusammenschlossen (Jugendaktion Natur- und
UmweltschutzNiedersachsen= JANUN), 6griffdieDiskussion auch aufandere
Länderüber. 1987 beschlossen Hessen undSchleswig-Holstein dieProjektfrei-
heit, in einigen anderen Ländernwurdesie teilweiseeingeführt. ImRahmen der
neuenArbeitsstrukturverbreitertesich dieBasis, denn dieZugehörigkeitzuVer-
bänden war keine Voraussetzung mehr. Ein buntes Nebeneinander verbandli-
cher Jugendgruppen, Umwelt-AGs an Schulen und freier Initiativen arbeitete
zusammen. Regionale und überregionale Projektgruppen gründeten sich, lan-
des- undbundesweiteBündnisse entstanden, z.B. 1989 dieAktionWasser.

− Ab 1989 gab es eineMehrheit der Projektorientierten im Bundesvorstand der
Naturschutzjugend. Sie währte aber nur kurz. Aus Angst vor weiter um sich
greifenden unddann auch sieselbstgefährdendenVeränderungen verbündeten
sich dieverbandsorientierteMinderheitderNaturschutzjugend7unddieErwach-
senenvorstände. Durch ihr Eingreifen (Ausschlüsse und Ausgrenzungen, Ab-
wahl des Bundesjugendvorstandes, Geschäftsstellen-Betretungsverbote8 usw.)
wurde eineAbspaltung fast aller Projektgruppen und etlicher organisatorischer
TeilederNaturschutzjugenderzwungen. In derBUNDjugendwardiePolarisie-
rung schwächer, eineSpaltung fandnichtstatt.
Den Projekten fehlte eine formale Basis, 9 die Projekt- und Aktionszusammen-
hänge blieben abervoll erhalten. Frei von dernervenbelastenden Auseinander-
setzung innerhalb derVerbandsstrukturen entstanden sogarneueAktionsgrup-
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pen und neue Netzwerke. So startete, ausgehend vom Jugendumweltbüro in
Göttingen, eine landesweiteAktion zum Einwegboykottan Schulen sowie kurz
danach in Hessen erstmals ein umfassender Verbund, die SchülerInnenaktion
Umwelt (S.A.U.). Ebenfalls in Hessen wurde die Kinderaktion Umweltschutz
(KAKTUS) geboren, einekonsequente IdeehierarchieloserOrganisationsstruk-
turen, nach denen fortan auch Kindergruppen selbstbestimmtundmiteinander
vernetzt sein sollten. Viele neue Projektewuchsen, vor allem in derÖffentlich-
keitsarbeit (Buch- undZeitungsprojekte, Kalenderusw.) und bei direkten Aktio-
nen ("Total ToteDose", Umweltschutzpapieran Schulen, Mobil ohneAutound
symbolische Massenaktionen wie die Radtour Rostock-Bremen im Jahr 1991
mit6.000TeilnehmerInnen).
Große Schwierigkeit bereitete aber zunächst die Suche nach neuen Vernet-
zungsstrukturen. DerAufbau eineseigenenVerbandeskamwegen desAnspru-
ches, hierarchie- undbürokratiefrei zu sein, nicht in Frage. Ende1990entstand
dann aus einer zufälligen Gelegenheit ein neues Konzept, das schnell und
durchschlagend zur neuen Basis wurde: Die Umwelt- und Projektwerkstätten.
Ein attraktives Gebäude (der "Alte Bahnhof Trais-Horloff" im Kreis Gießen10)
ging in den Besitz einerOrtsgruppe desNaturschutzbundes, in dem die Refor-
merInnen dieMehrheithatten, sodaß die Ideeentstand, hieroffeneEinrichtun-
gen fürdieProjektarbeitzu schaffen. Schon währendderAusbauphase im Jahr
1991 (Eröffnung desersten Raumeswar imNovember1990) entwickelten sich
weitergehende Ideen, 11 nach denen Gebäude als Vernetzungspunkte und Ar-
beitsplattformen dieRolle derVerbandsstrukturersetzen könnten unddabei viel
einfacher frei von Hierarchie undBürokratie zu halten seien. 12DieProjektwerk-
stattistBriefkasten, Vernetzungstelefon, TreffpunktundArbeitsortin einem. Das
Team derWerkstattwird zu einem Koordinationspunkt vieler (im Idealfall aller)
Umweltgruppen der Region. Eine Hierarchie zwischen den Projektwerkstätten
war ebenfalls nicht nötig, weil alleWerkstätten eine umfassendeArbeitsausstat-
tung haben und soein echtesNetzwerk entstehen kann, woVernetzungsaufga-
ben undüberregionaleProjekteüberverschiedeneWerkstätten verteiltbestehen
können. Bei letzteren konnten binnen kürzester Zeit sehr spannende Modelle
entwickeltwerden, z.B. daß überregionale Projektgruppen eineWerkstatt ihrer
Wahl alsHauptadresseundArbeitsplattformwählten. Vernetzungsaufgaben so-
wie Außenvertretung gegenüber ZuschußgeberInnen, Ministerien oder Presse
wurden gleichberechtigtaufdieWerkstätten verteilt.

Im Original: Auszug aus dem Text "Zum Selbstverständnis von Projektwerkstätten" (aus der
Einladung zum ersten bundesweiten Projektwerkstättentreffen am1.1 .1994)
Definition: Projektwerkstätten sind einzelne Räume oder Häuser, deren Einrichtungen Einzelperso-
nen, Gruppen und Projekte für konkrete Arbeit nutzen können. Kennzeichnend sind folgende
Grundsätze:
Offenheitfür alle: AlleMenschen können die Projektwerkstattund ihre Einrichtungen für dieArbeit
an konkreten Projekten nutzen.
Fehlen strukturellerHierarchie: EsgibtkeineVorstände, Chefsusw. − Alle sindgleichberechtigt.
Transparenz: EsgibtkeineGeheimnisse, alle können jederzeitalle Informationen nutzen.
Projektfreiheit: Die Gruppe, die ein konkretes Projektdurchführt, entscheidet selbständig über Ar-
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beitsform und Inhalte. Sie trittin eigenemNamen nach außen.
Konsens bei Gemeinschaftsentscheidungen: Was alle angeht, entscheiden auch alle zusammen.
Dazu gibt es in der Regel gemeinsame Treffen, auf denen im Konsens entschieden wird (keine
Mehrheitsabstimmungen).
Ein Netzwerk schaffen! Gruppen, Projekte undWerkstätten streben einen intensiven Informations-
austausch in einemNetzgleichberechtigterPartneran.
Willen zu einer konsequent ökologischen und menschenfreundlichen Arbeits- und Lebensweise:
DieGrundsätzedeskonsequenten UmweltschutzessowiedasEintreten gegen Unterdrückung und
Ausgrenzung sindgemeinsame IdealederProjektwerkstätten und Projekte.

− Höhepunktevon1991 bis1994: DaserfolgreichsteundkonsequentesteProjekt
sowohl in seinerWirkungwieauch in derinhaltlichen RadikalitätundArbeitsstruk-
turwar der "DUTvon unten" (September1992). DUTsteht fürDeutscherUm-
welttag. Dieserwurdevon den großen Umweltverbände in schockierenderAnbie-
derung an den Staatunddie Industrie (einschließlich Atom- undChemieindustrie)
veranstaltet, während Teile der Umweltbewegung von DUT-Funktionären be-
schimpftwurden (sieheKap. 5.2.2). Der"DUTvon unten" verwirklichte in seiner
Arbeitdie ProjektfreiheitmitguterVernetzung. AufdemDUTagierten eigenstän-
digAktionsgruppen (Störungen bei Reden, Aktionen vor Infoständen derumwelt-
zerstörenden Industrie), InfoständeunddasUmwelt-Aktionsmobil derProjektwerk-
statt"AlterBahnhofTrais-Horloff" in derFußgängerzone sowiedieRedaktion der
"verDUTzt", der "StimmedesDUTvon unten". Zensur fand nicht statt. DieWir-
kung in derÖffentlichkeitwarsehrgroß, dieUmweltverbändekamen in erhebliche
Argumentationsnot und machten Zugeständnisse an die KritikerInnen, die sie al-
lerdingsnach demDUTnichteinhielten. 13

ImOriginal: AuszügeausdemGrundsatzpapierzum "DUTvon unten" 14
Wirnämlich gehen davon aus, daßKapitalismusundÖkologienichtmiteinandervereinbarsind ...
High-Tech-Umweltschutz alleine zu kurz greift und vielmehr grundlegend andere Strukturen nötig
sind. ... Umweltbewegungweitergehen muß, als LobbyistderNatur untervielen anderen gesell-
schaftlichen Interessengruppen zu sein. Sie darf sich nichtmit der ihr vom "demokratischen" Sy-
stem zugedachten Rolle zufriedengeben. ... Industrie und ZentralismusMenschen psychisch krank
machen. ... ÖkologischerUmbruch unsererGesellschaftauch immer den Abbau von Macht- und
Herrschaftsstrukturen einschließen muß.

AufderRadtourRostock-Bremen vom24. bis27.5.1991 entstanddie Idee, mit
eineralleTeileDeutschlandsunddieNachbarländererfassendenAktion denge-
fundenen Ideen (radikalepolitischeForderungen, Veränderungen imLebensstil,
Aufbau von Projektwerkstätten und Projektgruppen) zu einem Durchbruch zu
verhelfen. Ursprünglich schon fürdenSommer1992 geplant, dannwegen des
schnell sichtbaren, großen Arbeitsaufwandes auf Sommer 1993 verschoben,
nahmdasProjekt"AufTakt" seinenWeg, ein mehrtägigesAktions- undMusik-
festival plusgroßenRadsterntouren. An derMitwirkung in derVorbereitung ließ
sich gut abgrenzen, was eigentlich die Jugendumweltbewegung umfaßte: Alle
Umwelt- und Projektwerkstätten, progressive Teile (Gremien und Einzelperso-
nen)derJugendumweltverbände, etlichefreieGruppenundEinzelpersonenaus
weiteren Organisationen wie Bürgerinitiativen und deren Zusammenschlüsse,
SchülerInnenvertretungen usw. 15 Letztlich arbeiteten mehrere hundert Perso-
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nen, vor allem Jugendliche, am Projekt"AufTakt" mit. Die Entstehungszeit bis
unmittelbar vor dem Festival Ende Juli/Anfang August 1993 war der Höhe-
punktder"Jugendumweltbewegung". Die Idee, AufTaktmitzutragen, führtezur
GründungweitererProjektwerkstätten, weil dieseArbeitsform alseffizienterund
ideell wünschenswertempfunden wurde. 16
Auch AufTakt selbst sollte basisorientiert laufen, die OrganisatorInnen ein offe-
nes Kollektiv ergeben, alle Teilsegmente (z.B. die Sternradtouren zum Festi-
valort Magdeburg) arbeiteten in ihren Entscheidungen selbständig. Doch je
näher derTermin rückte, destoweniger gelang das. Grund dafürwar nicht nur
derentstehendeDruckausdemsich immermehrauftürmendenBergorganisa-
torischer Arbeit, sondern auch eine 1992 und 1993 einsetzende allgemeine
und politische Umorientierung. Im von älteren Personen dominierten Füh-
rungszirkel von AufTakt entstand aus derAnnäherung zu den großen und eta-
blierten Umweltverbänden die Tendenz, die Kritik an der Verkrustung und die
radikalen Aktionsorientierung nicht weiterzuführen, sondern kooperative, inte-
grierendeArbeitsformen zu entwickeln. 17

ImOriginal: Auszug auseinerPresseinformation desAufTakt-Bürosvom14.5.199318
DasAufTaktUmweltfestival istZeichen einesneuen kooperativen Umweltschutzes. DieBundesstif-
tungUmweltistfürunsdabei einwichtigerPartner.

Nichtsdestotrotzhielten sich etlichederproduktiven Prozesseauch überAufTakt
hinaus. Ein weiteresGroßtreffen warder erste gemeinsame Jugendumweltkon-
greß in Göttingen (Silvester 1993/94), zudem entwickelten sich die Aktion
"Total ToteDose" und andereProjekte zu großen, bundesweiten Aktionen. Zu
einemwichtigen, in verschiedeneProjekten aktiven, zusätzlichenVerbundwur-
dedasEine-Welt-Jugendnetzwerk.

ImOriginal: Auszug ausdem ersten TeilnehmerInnen-RundbriefnachAufTakt(S. 1)
Entscheidend ist, was bleibt - ... gilt es, jetztan einem Netzwerk zu bauen, das überverbandlich
den Austausch zwischen den Projekten und Aktionen, den Umweltzentren und Projektwerkstätten
gewährleistet.

− Ab1993: DerZerfall begann früher, alsnach außendeutlichwurde, nämlich be-
reits in derVorbereitungsphasevonAufTakt. ImBlick zurückerscheintAufTaktals
Wendepunkt. Eswar das erste Projekt, das in völligerAbhängigkeit von fremden
Zuschüssen organisiert wurde. Die Millionensummen und Probleme mit der
Größe der Veranstaltung wuchsen den OrganisatorInnen über den Kopf. Angst
von dem Ruin, die Sorge um die finanzielle Absicherung sowie fehlender Über-
blick führten zu Kurzschlußhandlungenmitfatalen Folgen: Hauptzuschußgeberin
wurde die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (die 1992 beim "DUT von unten"
noch stark angegriffen wurde), 19 in der Liste der Trägerorganisationen stehen
genau die Umweltverbände einschließlich des Deutschen Naturschutzringes, die
1992denDUTausrichteten, 20und in derSchlußphasevonAufTaktwirdsogarder
ehemalige Assistent des DUT-Geschäftsführers bei AufTakt eingestellt. 21 Die ur-
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sprünglichen Ideale gehen verloren, aus der Organisationsgruppe wird ein von
den TeilnehmerInnen abgeschirmtesHauptquartier ohne basisdemokratischeAn-
bindung. Der politische Anspruch des Festival versinkt in Konzerten, Schlangen
vor den Würstchenbuden und ständigem Regen. Offiziell geladen nehmen Leute
von NEPAL, demZEGG (sieheKap. 3.8.2) unddemÖkologischenMarshallplan
(siehe Kap 5.1 .2) teil. Bemerkenswertwar, welch großen Zulaufspirituelle Ange-
bote hatten, währendgleichzeitig politischeThemen schlechtbesuchtwurden.

ImOriginal: Überschriften undTextauszügeausderTaktlos(TexteausderRedaktion bzw. dem
Organisationskreisvon AufTakt;dieRedaktionwardiederGraswurzelrevolution)
...unserHerzschlag soll derRhythmussein (Leitartikel von Jochen Stay, TaktlosNr. 1 , 29.7.1993)
Dazu brauchenwirnach den Anstrengungen der letztenWochen undTageerstein bißchen inner-
liche Ruhe und die Zeit, zu uns zu finden. Zuerst uns selbst, dann gegenseitig (Leitartikel ohne
AutorInnenangabe, TaktlosNr. 2).
DasExperimentistgelungen (Leitartikel von Jochen Stay, TaktlosNr. 5, 1 .8.1993)
Leitartikel derTaktlosNr. 2,30.7.1993 (während desFestivals)
Viele Leute an einem Ort, das brauchtRücksichtnahme und Vertrauen. Vertrauen auch darin, daß
das, wasaufden ersten Blick lästig odernichteinzusehen ist, handfesteGründehatund gutüber-
legt ist. Auch wenn sich einige der Regeln und Spielregeln nichtunbedingtmitunseren Vorstellun-
gen von "anders" zu vertragen scheinen.
ProtokollauszügevomNachbereitungstreffen derOrganisatorInnen (1 .-3.10.1993 in Frankfurt)
Von den Orga-Leuten wußte niemand, wie die Stimmung bei den Teilnehmenden war. So konnte
darauf überhaupt nicht eingegangen werden. So entstand auch kein Kontakt zwischen den Teil-
nehmenden und den Orga-Leuten, wodurch auch die oftmals kritisierte kalte Stimmung einer
2-Klassen-Gesellschaft(Orgas-Teilnehmende) entstand. ...
DasBild, dasdabei zuerstauftauchte, wardergroßeGitterzaun um dieContainer ... sodaßviele
HelferInnen von denen da (oben) im Containerdorfsprachen und ziemlich krasseHierarchien ent-
standen. Interessant oder eigentlich traurig ist, daß vielen (Aufbau-)HelferInnen diese Hierarchie
garnichtmal sonegativauffiel.

DerProzeß derEtablierung ging nach AufTaktweiter. Schon dieFoto- undText-
dokumentation zeigtedeutlich, woraufdieneueRichtung zielte: DNR-Präsident
und CSU-Mitglied Wolfgang Engelhardt schreibt das Vorwort, im Text wird
plötzlich derDeutscheUmwelttag in ein positivesLichtgestellt. Erstmals taucht
als Forderung die ökologischen Steuerreform auf− ein Thema, das viele Spit-
zenleute der Jugendumweltbewegung nichtmehr losließ und zum wichtigsten
Thema des wirtschaftsfreundlichen Anpassungskurses wurde (siehe Kap.
5.2.2). 22Noch beachtlicherwar ein Kapitel, daß daraufabzielte, Jugendinitiati-
ven wieder in die etablierten Verbände zu integrieren. Dieser Vorschlag stand
dem eigentlichen Anliegen von AufTakt, eine unabhängige Jugendbewegung
zu schaffen, diametral gegenüber.

ImOriginal: AuszügeausCarsten Sperling u.a.,1995,"DasBuch zuAufTakt" (S. 58+66)23
Der Deutsche Umwelttag 1992 (Dialogversuch mit der Wirtschaft), Strategiediskussionen beim
Deutschen Naturschutzring, ..., die Studie "SustainableGermany", Engagement im Ökosponso-
ring, sowie die Beschäftigung mit der "Ökologischen Steuerreform" als wirtschaftspolitisches In-
strumentundandereszeigen eineneueRichtung. ...
Eine Kampagne zum Thema "Ökologische Steuerreform" würde Fachkompetenzund Beispielhaf-
tigkeitin all diesen Bereichen erfordern, wenn sieerfolgreich sein soll. Daskann unmöglich ein Ver-
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band leisten. Vielmehr bietetes sich geradezu an, daß die unterschiedlichen Akzente von Grup-
pen und Verbänden fachlich bearbeitetwerden, die in diesem Bereich ohnehin den Schwerpunkt
ihrerArbeitsetzen. Die "ÖkologischeSteuerreform" als gesellschaftspolitische Forderungwäre in
diesem Fall der gemeinsame "Mantel", also das verbindende Element. Darunter könnten die ein-
zelnen Gruppen weitgehend selbständig arbeiten, ... Ähnlicheswurde, jedoch nur ansatzweise,
auch beim ProjektAufTaktversucht. ...
Adressen: ... DeutscherNaturschutzring ... Studie"SustainableGermany" ...
Auszügeausdem Kapitel "DenWandel schaffen, Jugend stärker integrieren" (S. 62+63)
NichtzuletztAufTaktzeigt, daß von Seiten vielerJugendlicherkeineswegsAbgrenzung erfolgt....
Fürdie jüngeren hießedasAchtungvordem Bestehenden ... DieSituation der (Umwelt-)Verbände
istaufgrund ihrer Tradition und Eingebundenheit in ein entsprechendes System verständlich. Es ist
jedoch an derZeit, einiges zu reflektieren und auch deutlich auszusprechen, ohne daß dieses als
Angriffverstandenwird. ...

− Ab1994nimmtderVerfall seinen Lauf, sowohl bei den überregionalen Zusam-
menhängen (erneute Verbandsorientierung bei BUND- und Naturschutzju-
gend, Auflösung der Netzwerke S.A.U., KAKTUS sowie der Vernetzung der
Projektwerkstätten) als auch bei den regionalen und örtlichen Aktionsgruppen
undWerkstätten. Stück fürStück gerieten die politischen Ziele undGrundsätze
inVergessenheit, diebei derEinigungaufeineDefinition derProjektwerkstätten
und beim Grundsatzpapier zum "DUT von unten" noch klar waren (siehe
oben). Die Jugendumweltkongresse arbeiten nicht mehr an neuen Gesell-
schaftskonzepten undUtopien, sondern vermittelten das, wasgerade in derGe-
sellschaftoderin den großenUmweltverbänden diskutiertwurde, an dieJugend
(Nachhaltigkeit, WirtschaftundUmwelt).
AmEndesah allesfastsoauswieamAnfang: Zahme, unpolitischeJugendfunk-
tionärInnen in der BUNDjugend, in der Naturschutzjugend und im DJN. Ge-
ändert hatte sich aber doch eines: Der Generationswechsel im Jugendbereich
brachte die in organisatorischen Fragen geschulten Leute aus der Jugendum-
weltbewegung in die Spitzenpositionen der Verbände, gegen die sie ehemals
angetreten waren. Dort halfen sie beim Aufbau von modernen, konzernähnli-
chen Strukturen, die Kampagnen, Lobbyarbeit und Sponsorings abwickeln −
aberpolitischePositionen aufgaben. EssindzurZeitoftdie"Alten", dieumwelt-
politisch radikale Grundsätze gegen die Nachwuchsleute verteidigen. Die Ju-
gendumweltbewegung hat in dieser langfristigen Betrachtung eine deutlich ne-
gativeGesamtwirkungaufdieUmweltbewegunggehabt, nämlich dieProfessio-
nalisierung und Kommerzialisierung des Arbeitsstiles unter Minimierung der
politischen Ziele. Einigederehemals in derJugendumweltbewegungwichtigen
Personen24haben dieses spätestens seit 1993/94 gezielt verfolgt, und zwar in
Zusammenarbeit mit den etablierten Umweltverbänden, die ursprünglich das
Ziel tiefgreifenderVeränderungsvorschlägewaren. Heutesindsieaufder"ande-
ren Seiten": In den Vorständen oder als Hauptamtliche der etablierten Verbän-
de, inParteien, in denKungelrundenmitdenMächtigen (z.B. Agenda), in esote-
rischen odergemeinschaftstümelnden "Anders-leben"-Projekten, beimAufbau
millionenschwerer, kredit- oder staatsabhängiger Betriebe und Wohnanlagen
und beim Aufbau verbandsähnlicher Strukturen in den eigenen Projekten. Sie
agieren, chic gekleidet, aufTagungen undKongressen, schreiben Fachtexte für
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Zeitschriften, ohneweitergrundlegendeKritiken odergesellschaftlicheUtopien
zu benennen. Fürsiealle istdereigeneNutzen zumLeitmotivdesHandelnsge-
worden. Karriere, guteBeziehungen, finanzielleAbsicherungunddasgute Ima-
ge in derÖffentlichkeit zählen, nichtmehr die politischeVeränderung. Die Ju-
gendumweltbewegung istkaumnoch zu unterscheidenvondenetabliertenUm-
weltschutzorganisationen. Es ist kein Zufall, daß für fast alle neueren Projekte,
dieausderJugendumweltbewegungheraus geschaffenwurden, etablierteUm-
weltverbände(DNR, BUND, inEinzelfällen auch derNABU)undstaatlicheStel-
len alsKooperationspartnergewähltwurden, währendderKontaktzu radikalen,
autonomen Umweltgruppen meistabgerissen ist.
Im Original: Armin Torbecke in der Contraste Nr. 147unter der Überschrift "Was hat die Ju-
gendumweltbewegung zu sagen?" (3/97)
Ach, was hatteman früherdoch hehre Ideale und Vorstellungen... Können/konnten wir uns daran
orientieren oderwerden wirdoch unaufhaltsam zu denen, diewir nie sein wollten? Istdasder En-
gagierten Schicksal? ... GefahrdesErstarrens ...
Jörg Bergstedt in einem Rundbriefan Projektwerkstätten (Frühjahr1995)
RettetdasPolitische! ... GanzextremesSzenario: In einigen Jahren gibtesverbitterte, einsamePo-
lithardliner, dieeinzeln odermitwenigen einen aussichtslosenWindmühlenkampfausfechten ohne
AussichtaufErfolg (zu diesenwürdedann ich gehören); aufderanderen Seitesind Inseln derHar-
monie, Ökodörferusw. entstanden. Feten-undbeziehungskistenreicheAktionenwieDemos,Mas-
senblockaden usw., möglichstohne direkte Auseinandersetzung, bleiben. Woodstock II wird or-
ganisiert, ansonsten gibt es viele Männer- und Frauengruppen, Meditationen, alles wird mode-
riert, um jeglicheSchärfezu vermeiden usw.
Hermann Cropp in einem Beitrag, der an verschiedenen Orten veröffentlichtwurde (geschrie-
ben im Febr. 97,erschienen unteranderen in "DerRabeRalf" April 1997)
Ende einer Jugendbewegung ... Im Grunde gehtes um eine Neuorientierung der Jugendumwelt-
bewegung ... Die Bewegung istan einem Punktangelangt, wo sie entweder ihreigenes Endebe-
schließt, oder jetztgehteserstrichtig los!
Bernd Hüttner in derRezension vom JugendaktionsheftUmwelt in "alaska",April 1997(S. 71)
... Das Heft liefert nichtmehr als es verspricht, nämlich Adressen. Die Inhalte fehlen etwas, dies
scheint aber eines der (derzeitigen) Mankos der Jugendumweltbewegung widerzuspiegeln:
Hauptsachebewegt, vernetztundgutgefühlt, die Inhalte sinddabei nachrangig ...

Ein FazitderGeschichte isteindeutig: Mitdem ab1993herrschenden, harmonie-
orientierten und entpolitisierten Stil in der Jugendumweltbewegungwäre dieselbe
nie entstanden. Eshatsie gegeben, weil einigederer, die amAnfang dabei waren,
ihre Ideale kompromißlos vertreten haben. 25Ohne solcheHartnäckigkeit entsteht
keine neue Bewegung. Das gilt auch für die heutige Situation, in der die alte Ju-
gendumweltbewegung etabliert ist und sich die Frage stellt, ob neue Leute einen
neuen (undsicheranderen)Versuch starten. Weretwasandereswill, mußauch et-
was anderesmachen − ohne klare Kritik und Ziele, Durchhaltevermögen gegen
Druck undHarmonisierung gibteskeineVeränderungen.

Machtkämpfevon1986 bis1990
SchonwenigeWochennach derWahl einesProjektfreiheitsvertreterszumLandes-
jugendsprecher der Naturschutzjugend Niedersachsen kam es zu erheblichen
Spannungen mit dem DBVNiedersachsen und dem Bundesjugendvorstand, die
ein Jahr später mit dem neuen, ebenfalls projektorientierten Landesjugendspre-
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cherweitergingen. Zunächst zaghafte Versuche der Erwachsenen, die eigene Ju-
gendorganisation aufzulösen, wurden 1988 und 1989 ernsthafter. 26Doch der in-
zwischen gegründete, gemeinsame Verband JANUN hielt den Angriffen stand.
Massivwehrten sich ab1987dieBundesjugendvorständevonBUND- undNatur-
schutzjugendgegen die Ideen derEnthierarchisierungundpolitischen Radikalisie-
rung. Dennoch gelang es den "ProjektlerInnen" 1989, im Bundesjugendvor-
standderNaturschutzjugenddieMehrheitzu erobern. EinesatzungsgemäßeAbsi-
cherungdergeforderten Projektfreiheitscheiterte jedoch zweimal, erstmalsOstern
1989, wobei aberanschließend die Projektfreiheitdadurch gewährleistetwar, daß
die Mehrheit im Vorstand grundsätzlich ablehnte, über die Angelegenheiten der
Projektgruppen zu entscheiden undsoderen Eigenständigkeitsicherte. 1990kam
esdann aufder folgenden Delegiertenversammlung zu erheblichen Auseinander-
setzungen und einer Neuwahl, bei der es den weiterhin verbandsorientiert arbei-
tenden Landesjugenden gelang, die Mehrheit im Bundesvorstand zurückzue-
robern. ImVorfeldhattederErwachsenenverbandeinenBundesjugendvorständler
aus dem Verband ausgeschlossen. Der Antrag dazu stammte aus einer der ver-
bandsloyalen Landesjugendvorstände, die sich der Macht der Erwachsenen be-
dienten, um trotz ihrerMinderheitenposition eineRückkehrzumVerbandsarbeits-
stil durchzusetzen. 27

Im Original: Auszug aus demAusschluß-Antrag von Adrian Mork, LandeskassenwartderNa-
turschutzjugendNordrhein-Westfalen (27.2.1990)
... hiermit beantrage ich den Ausschluß des DBV-Mitglieds Jörg Bergstedt. ... Die wichtigsten
Gründe fürden von mir beantragten Ausschluß sind: 1 . Jörg Bergstedtbewegtsich mitseinen An-
sichten nicht mehr auf dem Boden der demokratischen Grundordnung, zu der sich der DBV be-
kennt. ...

Dasanschließende Jahrverliefin dauerndemStreit, wobei die verbandsorientierte
Mehrheit den Kurswechsel weg von der Projektorientierung durchführte. Der Er-
wachsenenverbandhobdie in derJugendsatzungbeschlosseneProjektfreiheitauf,
wodurch sie das zweite Mal scheiterte. Per Anweisung von oben sollten auch
einige projektorientiert arbeitenden Landesjugendvorstände "gleichgeschaltet"
werden, wobei der Bundesjugendvorstand jeweils mitUnterstützung der Erwach-
senen-Landesvorständehandelte. 28UmderSelbstzerfleischungderNaturschutzju-
gendein Endezu bereiten, vereinbarten beideSeiten bei derDelegiertenversamm-
lung, eine Grundsatzabstimmung herbeizuführen. Die Unterlegenen sollten sich
dann ausderNaturschutzjugendzurückziehen. DasErgebniswardenkbarknapp:
Mit78 zu 68 Stimmen gewannen dieVerbandsorientierten. 29
Ausgeweitetwurden die Auseinandersetzungen noch in Hessen, wo Jugendliche
zusammenmitdemreformorientiertenKreisverbandGießen imFrühjahr1990so-
gar den Antrag aufAbwahl des gesamten Erwachsenenvorstandes stellten30 und
gewannen. Doch derdann neu gewählteVorstand setztedieAusgrenzung derJu-
gendlichen fort, die sich daraufhin ausderNaturschutzjugendzurückzogen. 31
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EntpolitisierendeThemen: Anders-leben, WirtschaftundUmwelt
ZweiStrömungenhabenwesentlichenAnteil an derVeränderungderPrioritäten in
derJugendumweltbewegung.
− Anders leben: Esging umeineökologischeAlltagsgestaltung, umProjektgrün-
dungen unddieallgemeineFormdesMiteinanders. DieGemeinschaftsorientie-
rung überprägte allmählich diepolitischeAktion undDiskussion. Schmuseräu-
me aufden Jugendumweltkongressen, Therapiegruppen und gruppendynami-
scheÜbungen gerieten in den Vordergrund (sieheKap. 3.8.1). Die Rundbriefe
derGroßraumkommune32waren derersteOrt, woderpolitischen Aktionen der
Kampfangesagtwurde: AktionistInnen wurden als "PolitrödlerInnen" bezeich-
net. DieArbeitsweiseunddieProjektesollten in ZukunftdempersönlichenMit-
einandermehrAufmerksamkeit schenken. Dabei wurde nicht, was sinnvoll ge-
wesen wäre, nach Verbindungen zwischen der Form gleichberechtigter Grup-
penarbeitundpolitischerAktion gesucht, sondern dieGruppenorientierungwar
vorrangig. 33Aktionen, so sie denn überhauptnoch stattfanden, wurden danach
bemessen, ob die Beziehungen zwischen den AkteurInnen stimmen, das Er-
gebnisspieltekaum noch eineRolle. EinezweiteBedeutung erhieltdieDebatte
umselbstbestimmteArbeit. "Andersleben− andersarbeiten" warzwarderTitel
vielerSeminare, tatsächlich aber istbis heute ausdergesamten Jugendumwelt-
bewegung kein einzigerselbstverwalteter, ökologischerBetrieb entstanden. 34

ImOriginal: AuszugausdemProtokoll derKleingruppe"Bundesvorstände,wiegehtsweiter?"
(bundesweitesProjektwerkstättentreffen 1994)
... Diskussion mitden neuen Leuten ausder Jugendumweltbewegung. Die Richtung derDiskussion
entscheidend in Richtung "anders leben − anders arbeiten" ... zu prägen, ist uns in den letzten
Jahren gelungen.

− Theoriediskussion zu anderenWirtschaftsformen: Bisca. 1992 überwog in der
Jugendumweltbewegung die Position, daß Umweltschutz und Kapitalismus
nicht vereinbar sind (z.B. deutlich formuliert beim "DUT von unten", siehe
oben). 1993beiAufTaktwardavonkaumnoch etwaszu spüren, imAufTakt-Do-
kumentationsbuch wird dann der Wandel deutlich sichtbar. Wenige Monate
spätermündetedieDebattedirektin diepolitischeStrukturen nichtmehr in Fra-
ge stellende Nachhaltigkeitsidee. Jugendumweltkongresse und Seminare fan-
den zu diesem Thema statt. Neue Kooperationspartnerwurden gefunden: Der
Bund Junger Unternehmer und junge Bundestagsabgeordnete (Partner der
BUNDjugend), 55derDeutscheNaturschutzring (in derDebatteumdieökologi-
sche Steuerreform, sieheKap. 5.2.2) sowie staatliche Stellen und Parteien (mit
derseit1996 um sich greifenden Agendaarbeit).
Teilweisevergleichbarverliefen dieAktionen zumKlimaschutz, die ausden Be-
gleitaktionen zu UN-Umweltgipfeln hervorgingen. Es gab zwar immer wieder
direkte Aktionen, die politischen Forderungen blieben aber zurückhaltend und
liefen immerwiederaufdieÖkologischeSteuerreform hinaus. 36

Insgesamt bildeten sich zwei Richtungen heraus, die über Rundbriefe, gemeinsa-
me Aktivitäten oder Direktkontakte verbunden waren. Zum einen die weiter be-
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wußt als Alternative zu hierarchischen Verbandsstrukturen arbeitenden Projekt-
werkstätten undGruppen vor allem ausSchleswig-Holstein, Hessen und ostdeut-
schen Bundesländern. Siehatten bis1994einen regelmäßigen Rundbriefheraus-
gebracht, einen Solidaritätsfondszurgegenseitigen Hilfegeschaffen und traten auf
Kongressen mit gemeinsamen Arbeitskreisangeboten und Infotischen auf. Zum
anderen gab es die sich langsam etablierendeGruppe um dieUmweltwerkstätten
Verden undGöttingen. Sieorganisierten dieDNR-Jugendvertretung, brachten die
Debatte um die ökologische Steuerreform in Gang und waren bis 1995 in den
Vorständen derJugendverbändedabei. Schon aufdemBundesprojektwerkstätten-
treffen EndeSeptemer1994saßen sie37zusammen, umüber"DNR ... Fuß in der
Tür behalten ... Vorstandsmitarbeit" (Protokoll des Treffens) zu diskutierten. Auf
den Jugendumweltkongressen agierten sie getrennt von den Projektwerkstätten,
die gemeinsame InfotischeundArbeitskreise anboten. 38

DieJugendumweltkongresse
Einmal jährlich fanden seit1993/94, meistüberSilvester, die Jugendumweltkon-
gresse (JUKß) statt. Vom ersten bis zum letzten gemeinsamen Kongreß (Anfang
1998 beschloß dieNaturschutzjugend, ausdergemeinsamen Trägerschaftauszu-
steigen) veränderten sich die Themen und die Organisationsstruktur. Die politi-
schen Forderungen verwässerten, radikalePositionen undAktionen wurdenmehr
undmehr verdrängt. Zu direkten Zensurmaßnahmen kam es erstmals 1996/97,
zum einen aufgrund von Auflagen desHauptgeldgebersUmweltbundesamt, zum
anderen aberauch von denOrganisatorInnen selbst. Beteiligtan derOrganisation
waren bei den beiden letzten Kongressen die BUNDjugend, die Naturschutzju-
gend sowiedie etablierten Umweltwerkstätten, vorallemGöttingen undVerden.

Im Original: Auszug aus der Einleitung des JUKß-Readers 1996/97 (Seite 3, Autor: Till
Schmitt,VerdenerUmweltwerkstatt)
WermitGewaltgegen PolizistInnen oder Bahnstrecken vorgeht, gehörtnichtzu uns und ist nicht
aufdem JUKßwillkommen. ...

Erstmals gab es1996/97 einen Schirmherrn, den SPD-Bundestagabgeordneten
Hermann Scheer. 39Versuche, dasAbgleiten des JUKß undderJugendumweltbe-
wegung insgesamt in politische Enthaltsamkeit, verbandlich-bürokratisches Den-
ken und Obrigkeitsorientierung zu verhindern, fanden nur sehr zaghaft statt und
hatten gegen die immerDiskussionen abwürgendenVerbandsfunktionärInnen so-
wie die überwiegend desinteressierten TeilnehmerInnen keine Chance. Eine ent-
schlosseneProtesthandlung abergab esebenfalls nicht
Im Vorfeld des Jugendumweltkongresses 1997/98 kam es zu umfangreicheren
Konflikten. Die JUKß-Organisation war ähnlich besetzt (nur die insgesamt in der
AktivitätnachlassendeNaturschutzjugendzogsich immermehrausderkonkreten
Arbeit zurück). Als Kontaktadressen wurden das JUKß-Büro und die Verdener
Umweltwerkstatt genannt. Die verhängten diesmal Verbote größeren Umfanges:
Einige Arbeitskreise wurden ganz verboten (AKsmit ReferentInnen derGraswur-
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zelbewegung), andere aus dem offiziellen Programm gestrichen (Car Walking,
Hüttendörfervorstellung). Die Auslage einzelner Schriften und damit zusammen-
hängend einigeBücher- und Infotische (z.B. ausderProjektwerkstatt in Saasen)40
wurden verboten. Plakatedurften nurmitGenehmigungausgehängtwerden, eini-
ge PlakatemitKritik am JUKß wurden von OrganisatorInnen aus BUNDjugend,
Naturschutzjugend unddemVerdenerProjekt41 immerwiederentfernt. DieOrga-
nisationscrew des Jugendumweltkongresses nannte vor Beginn in einer Presse-
mitteilung die Agenda 21 als Bezugsrahmen für Jugendumweltarbeit und plante,
bei derAbschlußpressekonferenzdiesesalsErgebnisdesKongresseszu präsentie-
ren. 42Doch diesmal kameserstmalsseitderEntstehungsphasederunabhängigen
Jugendumweltbewegungwiederzu spürbaren Protesten. EinigeAktivistInnen vor
allem aus Hüttendörfern besetzten einen Raum und führten dort die verbotenen
Arbeitskreise durch. Zudem brachten sieVorschläge zurBasisdemokratie insPle-
num ein, die auch teilweise umgesetztwurden. Eine Eskalation blieb jedoch aus,
der Streit um etablierter oder radikale Wege schwelt weiter. Dieselben Leute, die
acht bis zehn Jahre vorher die Jugendumweltbewegung mit Protesten gegen die
etabliertenVerbändegründeten, saßennun aufderSeitederEtablierten, benutzten
deren Methoden (Verbote undZensur) und sahen sich folgerichtig alsZielscheibe
von Kritik. Bemerkenswert ist, daß aus der alten Jugendumweltbewegung nur
noch eine Projektwerkstatt43 die Proteste unterstützte. Die anderen fehlten, traten
unbekümmert als UBA-bezahlte ReferentInnen aufoder beteiligten sich sogar an
derOrganisation desJUKß bis zumAbreißen derPlakate.

AndreasSpeck in derGraswurzelrevolution Februar1998
Schmusekursmitdem Staat... WährendderJUKßursprünglich angetretenwar, ökologischePolitik
und Selbstorgansiation von unten miteinanderzu verbinden, scheinter1998 beimMainstream der
bürgerlichenÖkologiebewegung angekommen zu sein. Während dies bei den Jugendorganisa-
tionen der etablierten Verbände nicht verwundert, so läßt sich aber auch bei den freien Projekt-
werkstätten eine fehlendeAuseinandersetzungmitdem Staatkonstatieren.
PeterNowak in derÖkoLinX, Frühling1997(S. 18)
Der Jugendumweltkongreß (JUKß) verkommtzum Bastelkurs. ... Anfang der neunziger Jahre, die
Anti-AKW-Bewegung dersiebzigerJahrewareinigen nurnoch Legende, wurde ... derJUKß aus
der Taufe gehoben. Praxisorientiert, pragmatisch und ideologiefrei sollte der neueAufbruch nach
dem Willen ihrer OrganisatorInnen sein. Mittlerweile ist er irgendwo zwischen jugendbewegter
Romantik und sozialdemokratischen Energiewendekonzepten gelandet. ... Kritik am Nachhaltig-
keitskonzeptund an der Studie vom zukunftsfähigen Deutschland -wie sie z.B. in Teilen der Frau-
en-oder Internationalismusbewegung seit langem diskutiertwird - suchtemensch aufdiesem Kon-
greß vergeblich.

BUND- undNaturschutzjugend
In den Jugendverbänden entstand die Jugendumweltbewegung. Seit 1990 sind
die wesentlichen Teile allerdings unabhängig, wenn es auch noch viele Berüh-
rungspunkte und gemeinsame Aktionen gab (z.B. den Jugendumweltkongreß).
Anfangder90erJahrewaren dieJugendverbändenoch offen fürprojektorientierte
Arbeitsansätze. 44Das ist heute vorbei. Beide Verbände haben sich zurückentwik-
kelt auf eine verbandsbezogene Arbeit mit wenig Außenwirkung. Zwischen



141

BUNDjugendundNaturschutzjugendsindabereinigeUnterschiede festzustellen:
− Naturschutzjugend: Naturerlebnisspiele undEntdeckungsreisen prägen dieAr-
beit mit Kindern und oft auch mit Jugendlichen. Gruppen laufen nicht mehr
selbstbestimmt, sondern werden geleitet. DieNaturschutzjugend hatdas in vie-
len Bundesländern sogar zu einem Glaubensgrundsatz erhoben: Wildlife ist
dort zum wichtigsten Begriff der Arbeit geworden, Naturerleben wird zum
Selbstzweck. Eine politische Auseinandersetzung findet nicht mehr statt. Die
konkreteArbeit sacktaufdasNiveau dümmlicherPfadfinderspiele ab. Mit dem
Anfang 1998 beschlossenen Ausstieg aus der Mitträgerschaft des Jugendum-
weltkongresses hat die Naturschutzjugend jeglichen Kontakt zu anderen Teilen
derJugendumweltbewegung verloren.

ImOriginal: Wildlife -was istdas? (RundbriefderNaturschutzjugend Hessen)
"Wenn dieNachteuleschreit, dann sinddieTeilnehmerderWild-Life-Kursenoch unterwegs. Es ist
gar nicht so einfach, einen geeigneten Biwack-Platz für die Nacht zu finden. Da bricht plötzlich
von rechtseineRotteWildschweinedurchsGebüsch. KlopfenderAtem! Jetztganzruhig verhalten
..."
Wenn auch Du die Natur einmal intensiv erleben möchtest, mitHautund Haar, dann bistDu bei
Wild Life genau richtig. ... Biwackbau, Feuerkunde, Nahrung ausderNatur ... Abseilen undAus-
rüstung -diesallesund noch mehrstehtaufunserem Trainingsprogramm.
Protokoll derGrundsatzkommission derNaturschutzjugend vom 25.-25.8.95
"NaturschutzalsErlebnis": ...Deshalbmüssenwiraufallen Ebenen versuchen, diesenNachholbe-
darf anzugehen und bei jeder Aktion die Motivation der Aktiven und den "Erlebnis-Charakter"
versuchen zu stärken. Beispiel: Rosen/Plätzchen an Fahrgäste im ÖPNVverteilen, abschließendes
Pizza-Essen mitInfostandbesetzung.
... Aufdem hessischen Landeslager1994unddemAktionscamp1995in Bayern kam eszuAufstän-
den erheblicherTeilederTeilnehmer, weil dieVerpflegung vegetarischwar!

− BUNDjugend: FürdieBUNDjugendstehtdasThema"Wirtschaft" ganzvorne,
allerdingsnicht im Sinneeinerkritischen Auseinandersetzung, sondern entlang
der Debatte um Zukunftsfähigkeit und Agenda 21. In den eigenen Veröffentli-
chungen werden die Kritiken an der Studie "Zukunftsfähiges Deutschland"
bzw. der Agenda in der Regel nicht erwähnt. BUNDjugend-Funktionär Daniel
Mittler schafft es sogar, in einem Interviewüber die Agendaarbeit auszusagen:
"Deutschland kommt in Bewegung". 45 Am deutlichsten wurde der politische
Wandel in derBUNDjugend an derDebatte um dieAnnahmevon sieben Mio.
Mark von einem Atomkonzern Im März1997 wurde bekannt, daß derBUND
Thüringen eineKlage gegen ein Pumpspeicherwerk zurückgezogen hatte und
dafür7Mio. DM erhielt(dieerin eineStiftungstecken sollte, dieniemalsWider-
standgegen Investitionen fördern darf!). DieeigentlicheZustimmungzu diesem
Deal gab aber der um Rat gefragte Bundesvorstand (siehe Kap. 5.2.2). Dort
stimmten der aktuelle Bundesjugendsprecher Michael Schäfer und der Ex-Ju-
gendsprecherMarc Engelhardt für die Geldannahme und Klagerücknahme−
unddamitauch mal wieder fürGruppeumAngelikaZahrnt. 46UnddieBUND-
jugend-Delegiertenversammlung faßte einen einstimmigen Beschluß, in dem
nur die Einrichtung eines Arbeitskreises gefordert wurde ("zufällig" legte die
GruppeumA. Zahrnteinen gleichlautenden Antrag vor). 47
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Zitiert: Steininger, Geschäftsführer des Bund Naturschutz in Bayern, in der Debatte um Gol-
disthal zurBUNDjugend:
"Wenn ich dashiersehe, kann ich nursagen, daßdie Jugend unsereZieleverrät."

Verden: Ein klassischerEtablierungsprozeß
Verden spielt für die Jugendumweltbewegung eine entscheidende sowie in vielen
anderen Verbünden, Netzwerken (Kommunen, Anders-leben), dem BUND Nie-
dersachsen und der BUNDjugend eine wichtige Rolle. In Verden wohnen inzwi-
schen die Mehrzahl der ehemals an der Spitze der Jugendumweltbewegung ste-
henden Personen. EssindLeute, dievorwenigen Jahren deutlichePositionen da-
hingehend vertraten, daß Umweltschutz ohne gesamtgesellschaftliche Verände-
rungen nichtmöglich sei, daß dasSystem zu verändern undderKapitalismusab-
zuschaffen sei. Häufig waren anarchistische Ideen das Zielbild. In Verden selbst
sollte, sodieanfänglichen Pläne, ein Projektentstehen, dasKeimzelleeinerverän-
derten Gesellschaftsein sollte.

Im Original: Auszüge aus alten Selbstdarstellungen desVERbunt-Projektes von 1991-93 (teil-
weisevordem tatsächlichen Projektstart)
KompromißlerInnen sind halbwegsbefriedigtoderkanalisiertin Naturschutzbund, BUND, GREEN-
PEACE, ... keine Spurmehr von Systemkritik. ... Wir brauchen neue "grüne Spinner", die diesem
Wahnsinn wirkliche, konsequenteAlternativen entgegensetzen. Laßtunsdiese radikalökologische
Bewegung schaffen! (SvenGiegold imGRK-RundbriefIV/1991 ).
Genug geredet-wir fangen an! ... freiheitlich, selbstbestimmt, herrschaftsfrei, ökologisch, antiau-
toritär, selbstversorgt, durch Basisdemokratiepolitische Instanzen entkräftend (kommunalistisch) ...
buntund schrill ... (SvenGiegold in Stichpunkte, Zeitung derWESPE in Neustadt, Mai '93).
Verden: Esgehtdarum, den Traum zu leben, stattdas Leben zu träumen. ... Selbstbestimmtesund
-verantwortliches Leben undArbeiten "ohneChefund Staat" wollen wirverwirklichen (Sven Gie-
gold imGRK-RundbriefV/93).

Davon ist heute nichtmehrviel zu sehen. Verden ist zum Symbol geworden, wie
ehemals radikale Leute selbst dann jegliche Ideale verlieren können, wenn sie in
einergrößerenGruppezusammenleben, übererheblichesKnow-Howundausrei-
chende Finanzmittel verfügen und damit beste Voraussetzungen hätten, nicht zu
etablieren. 49Tatsächlich hat gerade diese hohe Zahl strategisch erfahrener Perso-
nen, die sich mit Pressearbeit, Finanzbeschaffung und Projektorganisation aus-
kannten, einen entscheidenden Nachteil dargestellt, da dieseFähigkeiten nicht für
politischeArbeit, sondern fürdie eigene, betrieblicheZukunftund fürdie eigenen
Wohnungeneingesetztwurden. ImErgebnisistVerden heutewieeinKonzern auf-
gebaut. AufderBasis hoherStaatszuschüsse undmehren Millionen Mark Schul-
den50sindbinnenwenigerMonategroßeProjekteentstanden, diewenigerderpo-
litischenArbeitalsdenBeteiligten selbstdienen− alsbetrieblicheBasisoderWoh-
nung. AlspolitischePositionen werden nach außen ökologischeKriterien unddie
Selbstverwaltung derBetriebebenannt. Aber: AllerWohnen wirdeinen Teil der für
dasProjektimOktober1997gekauftenKaserneübernehmen, hieraberhabendie
VerdenerInneneineSatzunggeschaffen, diestarkeHierarchien aufweist. DasÖko-
logischeZentrum selbst ist InitiatorderAgendaarbeit in Verden undModellprojekt
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für ein zukunftsfähigesNiedersachsen, beides klareAussagen fürdie auch in den
Umweltverbänden vorherrschende Debatte um wirtschaftsfreundliche, die Herr-
schaftsfrageausblendendeUmweltschutzkonzepte. Kooperationspartnerdesrecht-
lich als "BUNDfonds für Arbeit und Umwelt" benannten Projektes dabei ist der
BUNDNiedersachsen.

ImOriginal: Auszug ausdemWerbeprospektfür den BUNDfonds (S. 2)
In dem ökologischen Zentrum in Verden geschieht aber noch viel mehr. Es ist geradezu ein Mu-
sterbeispiel für eine nachhaltigeEntwicklung im Sinne unserer Studie"ZukunftsfähigesDeutsch-
land". Verden isteinesderBeispiele, wiewir im SinnederStudievorOrtarbeiten können: von den
Entsiegelungsmaßnahmen auf dem Kasernengelände über Verarbeitung des Materials zu Recy-
clingschotter bis hin zumAnlegen vonWildblumenwiesen undKräuterbeeten. DieUnternehmen,
diesich aufemGeländeansiedeln, tragen denGedanken derNachhaltigkeitmit.

DerVertragwurdevonBUND-GeschäftsführerBodenstein-DrexlerundVERbunt-
Vordenker Sven Giegold ausgehandelt, sowohl im BUND wie auch in Verden
wußte kaum jemand anders über die Vorgänge Bescheid. Die Geschäftsführung
obliegt allein dem Ökologischen Zentrum, das alleiniger Nutznießer der ange-
strebten 600.000DM istund fürdasAnnehmen undVerwalten desGeldes auch
noch mit jährlich 1,5 Prozent des Volumens bezahlt wird. Über einen Zeitraum
von z.B. 10 Jahren würden so ca. 100.000DM insVerdenerProjekt transferiert.
Die Rechte des BUND beschränken sich darauf, die Nennung des eigenen Na-
mens untersagen zu können. In derGesellschafterversammlungwird nach Mehr-
heit abgestimmt. GesellschafterInnen können ausgeschlossen werden, nur der
BUNDunddasÖkologischeZentrumnicht. DaßÖkologischeZentrumVerden ist
auch ohne Einlage Gesellschafter. Da die Haftung auf die Einlagenhöhe be-
schränkt ist, haftet der Geschäftsführer und einzige Nutznießer damit mit null
Mark. Daß der BUND keinerlei direkten Vorteil aus dem BUNDfonds zieht und
auch keine Mitspracherechte hat, beweist, welchen Einfluß das VERbunt-Projekt
inzwischen aufdie etablierten Verbänden hat.

ImOriginal: AuszügeausderSatzung derGenossenschaftAllerWohnen:
§ 10Ausschluß einerGenossin/einesGenossen ... Ein Mitglied kann zum Schluß einesGeschäfts-
jahresausderGenossenschaftausgeschlossenwerden, ... b) wenn es in andererWeisedurch ein
genossenschaftswidrigesVerhalten schuldhaftund unzumutbardasAnsehen oderdiewirtschaftli-
chen BelangederGenossenschaftoder ihrerMitgliederschädigtoderzu schädigen versucht, ...
§13 ... DieGenehmigung von Untermietverträgen bleibtdemVorstandvorbehalten.
§ 22Vorstand ... DerVorstand führtdieGeschäfte derGenossenschaftaufgrund seinerBeschlüs-
se, die er im Konsens faßt. Falls kein Konsensmöglich ist, kann erstaufder nächsten Sitzung über
die Angelegenheit abgestimmtwerden. Auf der zweiten Sitzung kann über den strittigen Antrag
ein BeschlußmitderMehrheitderabgegebenen Stimmen gefaßtwerden.
§ 27 Sitzungen des Aufsichtsrates ... Er faßt seine Beschlüsse im Konsens. Falls kein Konsens er-
reichtwerden kann, so kann erstaufer nächsten Sitzung abgestimmtwerden. Der strittigeAntrag
kann dann mitMehrheitderabgegebenen Stimmen beschlossenwerden.
AuszügeausdemWerbeprospektvonAllerWohnen
EineWohnungsgenossenschaft suchtAnteilzeichnerInnen, der Staatzahlt Eigenheimzulage direkt
an Sie! ...
Darüberhinaus bieten wir interessierten GeldanlegerInnen an, Genossenschaftsmitglieder zu wer-
den. Für die Realisierung derWohnungen im Ökozentrum erhalten wir zudem Mittel aus dem So-
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zialenWohnungsbau ... Über das Eigenheimzulagegesetz fördertderStaatden Erwerb von Ge-
nossenschaftsanteilen. Dazu müssen die AnlegerInnen nicht in den Häusern der Genossenschaft
wohnen. ... Mindesteinlage von 10.000DM ... Auch für Ehepaare miteigenen Bauplänen istdie
Eigenheimzulage als Anlageform interessant, weil ein Partner die Förderung für das gemeinsame
Hausbeantragen kann undderandere fürdieGenossenschaftsanteile ...
AuszügeausdemWerbeprospektfürdasÖkozentrum (Stand: Oktober1997)
Jugendförderung ... finden Jugendliche einen Ort, dervon derArbeitsweltder Erwachsenen nicht
getrennt ist. DasÖkozentrum will Raum für Engagementund sozial verantwortlichesHandeln bie-
ten. ... Ökologische Unternehmensberatung ... Umgang mitGefahrstoffen, Zertifizierung des Be-
triebs nach der EU-Öko-Auditverordnung/ISO 14001 . ... Verdener Umweltwerkstatt ... Die Um-
weltwerkstattdientalsAnlaufstelle fürengagierte Jugendliche, die sich fürUmweltbelangeeinset-
zen wollen. Arbeitsschwerpunktsind die Begleitung von ökologischen Projekten ... Bildungsange-
bote für gemeinnützigeOrganisationen ... Jugendbildungszentrum ... Als erstes Tagungshaus der
deutschen Jugendumweltbewegung ... 51

DieökokapitalistischeAusrichtung istnichtdereinzige "Verrat" an den alten Ide-
en. Verden war maßgeblich an vielen Etablierungsprozessen derJugendumwelt-
bewegung beteiligt.
− DNR-Jugendvertretung: EineGruppe ehemals prägender Jugendumweltbewe-
gungsleute um die AufTakt-HauptorganisatorInnen und heutigen VerdenerIn-
nen Armin Torbecke, Petervon Rüden, Kerstin Nolte undRasmusGrobeorga-
nisierte nach AufTaktsogenannteVernetzungstreffen. IhrZiel war, verschiedene
Jugendverbände zusammenzubringen. Dabei luden sie nicht Jugendliche aus
Projekten, sondernHauptamtlichevonGewerkschaften, Sportjugendundande-
ren ein unddefinierten sich alsVernetzungsrunde im Jugendumweltbereich.

− ÖkologischeSteuerreform: Aus derDNR-Jugendvertretung wurde die Kampa-
gne des Deutschen Naturschutzringes zur Ökologischen Steuerreform initiiert
und1997dieFassungentwickelt, in derAusnahmeregelungen fürdieKonzerne
vorgesehen sind, die viel Energie verbrauchen (sieheKap. 5.2.2).

− Vernetzung: Spürbar istseitGründungdesVERbunt-Projektesderenmangeln-
de Solidarität mit anderen Projektwerkstätten, auf Kongressen stellten sie sich
immergetrenntvorodermachten eigene Informationstische.

− Moderation: Die Verdener Bildungsgruppe für Ökologie und Selbstbestim-
mung vergaß ihren Titel undwurdezu einerderWegbereiterinnen fürModera-
tionen undZukunftswerkstätten in derUmweltbewegung (sieheKap. 5.3.5).

− Jugendumweltkongresse: Im Organisationsteam wirken immerVerdenerInnen
mit, bei den beiden letzten Kongressen waren sie direkt an den Zensurvorgän-
gen beteiligt. 52

Zusammenfassend läßtsich sagen, daß in Verden einegroßeChancevertan wur-
de. Aus der Kraft und dem Know-Howder in dieser Stadt zusammengekomme-
nen, seit Jahren in Projektarbeit erfahrenen Ex-Jugendumweltleute hätte ein Pro-
jekt entstehen können, in dem die eigenen Grundsätze konsequent verwirklicht
werden − gleichberechtigte Strukturen, ein Leben ohne Chef und Staat. Das ist
gescheitert. Selbstwenn überkritischeDiskussionen eineRepolitisierungerfolgen
sollte, würden dieSchuldenlasten unddasveränderte ImagedasProjektstark ela-
sten. Zudem sind inzwischen viele unpolitischePersonen im Projekt.
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JANUN undweitere
Verden ist nicht das einzige Projekt aus der Jugendumweltbewegung, das sich in
Richtung Staatsnähe, finanziellerAbhängigkeit, Entpolitisierung undAufbau inter-
ner, verbandsähnlicherStrukturen entwickelthat. An derAgenda21 arbeiten auch
Leute aus anderen Projektwerkstätten wie Hannover, Göttingen, Ostfriesland und
Soest. Schlimmer als je zuvor ist die Abhängigkeit von Staatsgeldern. Vor allem
die großen und erfahrenen Werkstätten wie Verden, Lüneburg, Göttingen oder
Freiburg haben ihr Know-How nicht dazu genutzt, eine Eigenständigkeit aufzu-
bauen, sondern immermehrGelder aus staatlichen oder staatsnahen Quellen zu
erschließen. ÖkologischeoderpolitischeWertewerden dabei oftverraten.

ImOriginal: Auszug auseinerSelbstdarstellung des JugendumweltbürosGöttingen (in "Netz-
kraftbewegung",1997,S. 77)53
Finanziell wirddasJugendbürodurch Zuwendungen desBundes, desLandes(Niedersachsen) und
derStadtGöttingen getragen. Einewichtige Rolle spielen weiterhin Projektförderungen durch Stif-
tungen bzw. dieEU.

Ein besonders krassesBeispiel für Etablierungsprozesse stellt das Jugendumwelt-
netzwerk (JANUN) dar. 54 JANUN bildete jahrelang ein Zentrum derJugendum-
weltbewegung undrichtetenoch Ende1993Anträgean dieDelegiertenversamm-
lungen von NaturschutzjugendundBUNDjugend, Projekt- undNetzwerkstruktu-
ren zu fördern statt verbandlich zu arbeiten. 55 Ständig wurde an basisdemokrati-
schen Entscheidungsstrukturen experimentiert, z.B. der "Schnelle Brüter" oder
derKoRaalskollektiveEntscheidungsorganegeschaffen. Seit1997 istdaserheb-
lich verändert: DerVorstand trittwieder in Erscheinung, ein ReferentInnenmodell
istentstanden. 56JANUN hatsich öffentlich zurAgendabekanntundzumAgenda-
AnlaufpunktfürJugendliche in ganzNiedersachsen erklärt. 57FürKinderwurdeei-
ne besondereAktion angeboten: Ein Maltag, völlig unpolitisch, abermitzwei Mi-
nisterinnen58 als Schirmherrinen. Der Verband ist vor allem zu einerGeldverteil-
stelle geworden, in der sich die etablierten Teile (z.B. die Büros in Göttingen und
Verden) bedienen, obwohl sie ohnehin die finanzstärksten Teile von JANUN sind.
Typisch ist auch derWandel derÖffentlichkeitsarbeit, z.B. der eigenen Zeitungen
und Rundbriefe. Anfang der 90er Jahre hieß die eigeneZeitung noch "Wild-
wuxx", danach (schon langweiliger)"GrüneDepesche". Seit1997 istJANUNvoll
auf den entpolitisierten Mainstream aufgesprungen: Der neue Rundbrief heißt
Cocktail, fängt immermiteinemCocktail-Rezeptan und hateine festeRubrik zur
Agenda. 59
Ein neues Projekt desDeutschen Naturschutzrings ist auch von Ex-Jugendum-
weltleuten entwickeltworden: Unter dem Titel "KursZukunftsPiloten" (Untertitel:
Kursprogramm zurGewinnung, Qualifizierung und Förderung von Leitungskräf-
ten fürJugendumweltverbände), finanziert von der Bundesstiftung Umwelt, geht
um dieFörderung von Führungsnachwuchs im Umweltschutz. Hauptamtlicher
Projektleiter istLarsKnöpke. 60Neben demDNR istdieAGUKooperationspartner
(sieheKap. 3.3.2). 61
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Quellen zu 3.61 Wahrscheinlich ist, daß basisdemokratische oder projektorientierte Arbeitsformen ebenso in einzelnen lokalen
Gruppen schon vorher vorhanden waren wie radikale politische Positionen. Sie wurden aber nicht überregional
spürbar.

2 EineDefinition derJugendumweltbewegung fälltschwer. Versuche finden sich in: Pressetext"RadikaleÖkologie
und Selbstverwaltete Strukturen" zum "DUTvon unten" (1992) von SvenGiegold. Protokoll des zweiten Bun-
desprojektwerkstättentreffens (Punkt: GruppeD). Reader zum JUKß 1996/97 (S. 26). Armin Torbeckes Text
"Jugendumweltbewegung" in ContrasteNr. 147.

3 Jochen Flasbarth ist in Sachen Ausschluß also "gebranntes Kind". Trotzdem nutzter1990, als er im DBV (später
NABU) dieMachteroberte, selbstdiesesMittel, um seinen Hauptkritikerausdem Verbandzuwerfen.

4 Briefvom19.11 .1983 an dieDBV-Delegiertenversammlung in Schleswig-Holstein.
5 Eine detaillierte Darstellung der Geschichte der Jugendumweltbewegung gibt es rur in Contraste 2/1998 (S. 1 ,
6-9). FürdiesesBuch sind dieArchivemehrererProjektwerkstätten sowievon JANUN gesichtetworden.

6 Getragen von BUNDjugend, Naturschutzjugend, DJN, weiteren Verbänden ohneeigeneJugendarbeitund freien
Jugendumweltgruppen. JANUN kommteinerFusion derGruppen gleich, denn dieAußendarstellung, die internen
InformationsflüsseunddiegesamteVerwaltung laufen gemeinsam.

7 Vor allem die Landesjugenden Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen, Teile von Baden-Württemberg und den
neuen Bundesländern.

8 Um dieArbeitdereigenen Jugendorganisation zu verhindern, wurdeein gewähltes und im Jugendbüro regelmä-
ßig arbeitendesVorstandsmitglied derNaturschutzjugend Hessen am 5.3.1990 vom DBV-Vorstand perPolizeige-
waltausdem Jugendbüro entfernt. Um den Zutrittzu verhindern, wurden Schlösserausgetauschtund den sonsti-
genMitarbeiterInnen derDBV-GeschäftsstellemitKündigung gedroht, falls sieSchlüssel ohneGenehmigung aus-
leihenwürden (Verfügung an dieAngestellten vom 28.2.1990).

9 Ohne eine solche sind Zuschußanträge, Raumanmietungen, Versicherungen, Hauskauf und Kontoeröffnung nicht
odernurerschwertmöglich.

10 Diese erste Projektwerkstatt besteht noch heute, allerdings mußte sie 1993 umziehen nach Reiskirchen-Saasen
(ebenfallsKreisGießen).

11 Die Ideeverbreitetesich schnell. In den ersten beiden Jahren besuchten JugendlicheausverschiedenenOrten den
"Alten Bahnhof Trais-Horloff", woraus weitere Werkstätten in Schleswig-Holstein, Thüringen, Niedersachsen,
Hessen, Baden-Württemberg undRheinland-Pfalzentstanden.

12 Dabeiwarallen Beteiligten klar, daßdiesesZiel nieganzzu erreichen seinwürde, weil informelle, versteckteHier-
archien sehr schnell wieder entstehen können. Dennoch sollte immer um die maximale Gleichberechtigung aller
gekämpftwerden.

13 Im Detail müssen daran Einschränkungen gemachtwerden, deren Dimension heute sichtbarwird. Zum einen wur-
de die stellvertretende BUND-VorsitzendeAngelika Zahrnt in der"verDUTzt" positiv in Szene gesetzt (Interview
in derAusgabeNr. 3 vom 20.9.1992, S. 2), obwohl gerade sie dieGegenspielerin von HubertWeinzierl war
und den DUTgegen dessen Kritik BUND-intern verteidigt hatte. Zum anderen suchten etliche Jugendumweltbe-
wegtedieNähezurOrganisation NEPAL, dieaufdem DUTeineAusstellung aufgebauthatte und ebenfalls keine
klareKritikam DUTäußerte. NEPAL (sieheKap. 3.8) undZahrnt(sieheKap. 3.2.1 und5.1 .4) spielten in derweite-
ren Entwicklung derUmweltbewegungwichtigeRollen mitentradikalisierenderWirkung aufdieThemen in derJu-
gendumweltbewegung.

14 OhneDatum undAutor. DasPapierentstand in Verden kurzvordem DUT, wahrscheinlich durch SvenGiegold.
15 Dievor, währendundnachAufTaktveröffentlichten UnterstützerInnen-Listen spiegeln eherdenWunsch derzentra-
len Personenwieder, mitwem siealles in Kontaktkommenwollen. TatsächlichwurdedieHauptarbeitdurch Basis-
gruppen, Projektwerkstätten und unorganisierteEinzelpersonen getragen.

16 Quellen für dieVorbereitungsarbeit zu AufTakt sind die Vorbereitungsrundbriefe, diePressemappe zum Festival
undetlicheeinzelnePresseinformationen.

17 Die aus Geldnot entstandene Notwendigkeit, an Zuschüsse zu kommen, und die Hoffnung darauf, die großen
Umweltverbändeein bißchen reformieren zu können, um dann auch bei odermit ihnen arbeiten zu können, stan-
den im HintergrundderAnnäherung.

18 DiesePressemitteilung istder früheste schriftliche Beleg fürdie veränderten Ziele von AufTaktund dieVeränderun-
gen derJugendumweltbewegung. Weitere folgten.

19 Siehe"verDUTzt" Nr. 3 vom 20.9.1992 (S. 3).
20Kaum einer der Umweltverbände hataber tatsächlich AufTakt unterstützt, alleiniges Ziel war eine beeindrucken-
deListevonMitträgerInnen− und umgekehrtdieAnbiederung bei den genannten Verbänden.

21 Damitwar aber ein Schritt zu weit getan. Während AufTakt kam es zum Streit zwischen dem Ex-DUT-Manager
Stephan Zwoll undAufTakt-Mitwirkenden, als Zwoll diePolizei gegen eine Gruppe von PunkerInnen einsetz-
te. Zwoll verließ dasFestival.

22Auch in derEröffnungsredevonMartin Rocholl sprach dieserÖkosteuern (Dieselpreise) an und fordertegemeinsa-
meAnstrengungen. Drei Jahrespäterwird erhauptamtlicherProjektleiterfürdiesesThemabeim DNR.

23Das AufTakt-Buch ist genauso wie viele Pressemitteilungen und Briefe an Verbände und FördererInnen nurh von
ganzwenigen Personen geschriebenworden. Es stelltkeineswegsdieMeinung derMehrheitvon AufTakt-Mitwir-
kenden dar, hataberaufdieAußenwirkungdesFestivalseineumfangreicheWirkung.

24 Trotz des Bemühens um Gleichberechtigung stachen einigePersonen immer heraus, die viel organisierten, Ent-
scheidungen an sich zogen usw.
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25Die beiden Gründer, Thomas Schmidt und Jörg Bergstedt, wurden jahrlang für ihre Kompromißlosigkeit kritisiert,
auch von denen, die in derentstandenen Jugendumweltbewegung arbeiteten. Integrationsversuche, Beschwichti-
gungen undDruckhatteaufdiebeiden in denAnfangsjahren (vorallem1985bis1989) keineWirkung.

26GemeinsamerBriefder JANUN-Trägerverbändevom15.9.1989, RundbriefdesNaturschutzbundesNieder-
sachsen 4/1991 , Protokoll derNABU-Landesvertreterversammlung am 8.6.1991 unterTOP5und11 .

27Der damalige Bundesjugendsprecher JosefTumbrinck, stimmte dem Ausschluß seines Vorstandskollegen ohne
Rücksprachemitdem Jugendvorstand zu und tratdann zurück. Heute istTumbrinck LandesvorsitzenderdesNABU
in Nordrhein-Westfalen.

28Sowurde in Hessen von den Erwachsenen eineJugendvollversammlungeinberufen, aufderdieseeinen neuen Ju-
gendvorstand wählen ließen, wodurch erstmals wieder ein Erwachsener Landesleiter einer Naturschutzjugend
wurde. MitdabeiwarderdamaligeBundesjugendsprecherGerhardWeitmann.

2910Delegierten ausSchleswig-HolsteinwarvorherausformalenGründen dasStimmrechtentzogenworden.
30DerVorstandhattemassivenDruckaufdieeigeneJugendorganisation ausgeübt. Zudemgerieterin dieKritik, weil
im Vorstand Parteibuchinhaberdominierten, zudemwarenMinisteriumsangestelltedabei.

31 DieWahl in Hessen hatte im VerbandbundesweitAufsehen erregt, stelltesiedoch einen Testdar, obprojektorien-
tierte und politisch radikaleArbeitsformen auch im Gesamtverband durchsetzungsfähigwären. Nach dem Schei-
tern zogen sich vieleProjekteenttäuschtausdemVerbandzurück, da kurzzuvorauch in derBundes-Naturschutz-
jugenddieVerbandsorientierten dieMehrheiterhalten hatten.

32Großraumkommune (späterfürkurzeZeitauch "NetzwerkAndersLeben") hießein loserZusammenschluß von bis
zu 200Einzelpersonen undwenigen kleinen Projekten imAufbaumitregelmäßigem Rundbrief, Seminaren undeini-
gen größeren Treffen. Den Großteil der Leute machten SchülerInnen und StudentInnen aus, die gemeinsam nach
Perspektiven für ihr späteres Leben suchen wollten. PolitischeDebatten gab es in derGRK kaum. Tatsächlich ent-
stand ausderGRK-Diskussion nurdasVERbunt-Projektin Verden. Bei derGründung derGRKwurdezunächstder
Name"Aktion Pippi Langstrumpf" gewählt, womitsymbolisiertwerden sollte, daß diedaran Beteiligten "nichter-
wachsen", d.h. nichtetablieren wollten (sieheersterRundbrief). Das istderGRKnichtgelungen. Sowohl desPro-
jekt in Verden als auch die meisten beteiligten Klein-Projekte und Einzelpersonen haben sich weitgehend ange-
paßt.

33SieheRundbriefederGRK, in denen aufderHälftederSeiten Textezu findenwaren, woeinzelne Personen den
anderen LeserInnen (die sieüberwiegendgarnichtkannten), berichteten, wiees ihnen geradegeht.

34EinzelneVersuche, dieesgab, scheiterten nach kurzerZeit(Bildungsarbeit, Agenturen, Radladen).
35Pressemitteilung desBUND vom 8.12.1995.
36DirekteAktionenwaren dieGegengipfel, Sternfahrten zu den UN-Gipfeln sowie in den letzten Jahren die"Sustai-
nable Europe Tour" (SET). Einer der wichtigsten politischen Köpfe aus den Klimaschutzgruppen warMartin Ro-
choll, der 1996 und 1997 hauptamtlich für den DNR den Vorschlag zur ökologischen Steuerreform erarbeitete
(sieheKap. 5.2.2).

37Dafür trennten sie sich fürüberdieHälftederZeitin einereigenen KleingruppevomGesamttreffen und damitvon
der Besprechung konkreter Aktionen, Projekte und Vernetzungsarbeit ab. Das zeigt, welche Prioritäten dort ge-
setztwurden.

38Die Projektwerkstätten zerfielen in dreiGruppen: Zum einen dieWerkstätten, die den Kontaktzu den großen Ver-
bänden oder dem Staat bzw. staatlichen Einrichtungen suchten und damit ihren Etablierungsprozeß weiter be-
schleunigten, zum zweiten denen, die am alten, offenen und unabhängigen Arbeitsstil festhalten wollten, sowie
einerdrittenGruppe, die insgesamtkaum Interessean Zusammenarbeithatte.

39DieGeschichte, wieeszurSchirmherrschaftkam, istbezeichnend: DieOrganisationsgruppedesJUKßhatteüber-
legt, SchirmherrInnen anzusprechen, darunter auch z.B. den rechtskonservativen Franz Alt. Der massive Protest
von außen führte zu einer Abstimmung in derGruppe, bei der die Idee der Schirmherrschaftmehrheitlich abge-
lehntwurde. Erstdanach meldeten sich einigeausderRundezuWort, sie hätten schon, offenbarohneRückspra-
che, Hermann Scheer angesprochen und der hätte zugesagt. Daraufhin war es derMehrheit zu peinlich, dem
SPD-Politikerwiederabzusagen und eskam doch zu einerSchirmherrschaft(Quellen: ProtokollederJUKß-Vorbe-
reitungstreffen, kontroverseDiskussion in ComLink-Brettern). Hermann Scheer sagte dann aufdem Kongreß selbst
aus, er hätte sich nichtum die Schirmherrschaftgedrängeltund auch gerne daraufverzichtet (siehe Interviewmit
Scheer in derKongreßzeitung). Bemerkenswertwarauch, wie derScheer-Auftrittvon den JUKß-Oberen verkauft
wurde: "Scheer heiztJung-Ökosein" titelte die BUNDjugend in einem Pressetext. Ursprünglich waren Ökos und
Ökogruppen dazu da, den PolitikerInnen einheizen ...

40Verboten wurden das JugendaktionsheftUmweltund dieAktionsmappeUmwelt, beidewegen derdortangege-
benenAdressederFörderationGewaltfreierAktionsgruppen. 1998dehntedasUBAseineZensursogarnoch aus.
Sowurdedie Finanzierung derAktion "Mobil ohneAuto" in Frage stellt, weil dorteinePerson mitwirkte, dieauch
ein Kapitel in derAktionsmappeUmweltgeschrieben hatte (mündlicheMitteilungam19.2.1998). DasUBAspaltet
in guteundböseUmweltschützerInnen.

41 LautAugenzeugInnen riß unteranderem SvenGiegoldausdem VerdenerProjektPlakateab.
42TreibendeKraftbei deragendaorientierten AußendarstellungwarBUNDjugend-PressesprecherThomasPettinger,
der sich gegenüber der Presse auch als JUKß-Pressesprecher bezeichnete, ohne dazu je legitimiertworden zu
sein. Kathrin Gutmann, BUNDjugend-Funktionärin, bezeichnete dieAgenda in einerPressemitteilung vom
14.11 .1997als"Möglichkeit,Mitbestimmungaufallen Ebenen politischenHandelnseinzufordern." Undfuhrdort:
"Wiedas im Kleinen geht, werdenwirzeigen undauch, daßdasganzeinfach ist".
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43DieProjektwerkstatt im Kreis Gießen (Saasen), d.h. die älteste solcher Einrichtungen, von der auch die Idee der
Projektwerkstätten insgesamtausging, stellte sich alserstegegen das, wasausderBewegungentstandenwar.

44Siebeteiligen sich nichtnuran den Kongressen, sondern auch amgemeinsamen Rundbrief, finanzierten gemeinsa-
meProjekteusw.

45Robin-Wood-Magazin 3/97, S. 35.
46Angelika Zahrnt ist als stellvertretende Bundesvorsitzende die zentrale Person im Kreis derjenigen BUND-Funkti-
onärInnen, diedieAnnäherung desBUNDan StaatundWirtschaftvorantreiben.

47BriefderBUNDjugend vom5.6.1997 im Namen derBundesjugendversammlungan dieDelegierten desBUND.
48 In den Entscheidungsgremien von JANUN sitzen nach Auskunft aus dem Büro Soeren Janssen, Till Schmidt
und Jens Jackowski aus dem Verdener Projekt(umfeld). Soeren Jansen war bis 1997 Zivildienstleisender beim
BUNDNiedersachsen. DerBUNDNiedersachsen hatdasVerdenerÖkozentrum zu seinem zukunftsfähigenMo-
dellprojekt ernannt, den Kontakt hält vor allem Sven Giegold. Im Großraumkommune-Rundbrief dominierte das
VerdenprojektMitte der90er Jahre sehr stark, Hauptautorwarauch hierSven Giegold. Einzelne der jetzt in Ver-
den wohnenden Personen waren BUNDjugend-FunktionärInnen, z.B. RasmusGrobe, der im Bundesvorstand saß.
Soeren Jansen trittbisheutealsBUNDjugend-Vertreterauf. ImMärzwurden imÖkozentrumVerdenWerbeanzei-
gen für für den BUND entworfen. Unterdem Logo undSchriftzug desBUND (größtes ElementderAnzeige) fand
sich als Kontaktadresse dasÖkozentrum. Daswirktdamitwie ein BUND-Projekt. Die Hauptdrahtzieher derEta-
blierung, der Finanzverteilungen in der Jugendumweltbewegung, Anbiederung an großeStiftungen, den Staat,
den BUND und den DNR sowiederReinstitutionalisierung derBewegung (Abbau derbis1993 geschaffenen, of-
fenen und projektorientierten Arbeitsstrukturen zugunsten klarer Zuständigkeiten) stehen in einem engen Kontakt
zueinander und treffen sich regelmäßig: SvenGiegold, Soeren Janssen und Martin Rocholl sowie, weniger be-
deutend, einige weitere Personen aus Verden, Göttingen und Lars Knöpke (mündliche Mitteilungen ausJANUN
undVerden).

49Anfänglich hatten die GründerInnen sogar Leute aus der Jugendumweltbewegung für Verden geworben mit der
Begründung, daß ein alternativerAnsatznurdann möglich und durchzuhalten wäre, wenn vielean einemOrtzu-
sammenkämen.

50Von Seiten desStaates flossen insgesamt etliche hunderttausend Mark als sozialeWohnungsbaumittel (solche
Mittel für sich selbst zu nehmen istwie Leben von der Sozialhilfe), Eigenheimzulage und direkte Zuschüsse, z.B.
aus der staatlichen Bingo-Lotterie, in den Betriebehof "Ökologisches Zentrum" und die Genossenschaft "Aller-
Wohnen". WeitereMittel ausstaatlichen Jugendstiftungen und der Landesjugendförderung sind angestrebt. Ne-
ben einem hohen Kredit der DeutschenAusgleichsbank (750.000DM) sind mehrere Millionen Anlagegelder in
dasÖko-Zentrum, den BUNDfondsArbeitund Umweltund dieAllerWohnen-Genossenschaftgeflossen. Anfang
Februar1998 schalteten dieVerdenerInnen für ca. 25.000DMAnzeigen in großen Tageszeitungen und nahmen
darüber fast1 ,9 Mio. DM ein. Da Eigenheimzulage nur möglich ist, wenn dieAnlegerInnen auch Stimmrecht in
derGenossenschaft haben, gibtes bei AllerWohnen nun eine deutliche Stimmenmehrheit von Personen, die mit
dem Projekt nichts zu tun haben. Die Millionen einlagen müssen zurückgezahltwerden. Allein das Ökozentrum
muß dafür jährlich Tilgungen in Höhe von 126.550DMaufbringen. Die politischeArbeitwird unter solchen Rah-
menbedingungen leiden. Quellen: Selbstdarstellungen undAnlageinformationen von AllerWohnen, Öko-Zentrum
sowie mündlicheMitteilungen. Mitwirkende im VERbuntdeuteten an, daß die kommerzielle, staatsnahe Ausrich-
tung noch schlimmersei alshierdargestellt(Mitteilungen in Briefen).

51 ZumÖko-AuditsieheKap. 5.3.6. DieBehauptung "erstesTagungshaus" istfalsch, seit1994existiertdasSeminar-
hausderProjektwerkstattin Saasen, was in Verden auch bekanntist(derAutordesTextes, Petervon Rüden, hatim
Seminarhaus in Saasen selbstschon Seminaregemacht!). DieAussagewurde im Februar1998 korrigiert.

52Beim letzten, von vielen Zensurmaßnahmen betroffenen und daher umstrittenen JUKß traten VerdenerInnen viel-
fach alsbezahlte ReferentInnen sowieSvenGiegold als Eröffnungsredneraufund stellten sich damitunkritisch auf
dieSeitederoffiziellen VeranstalterInnen.

53"Netzkraftbewegung" ist der Titel eines 1997 erschienen Buches mit Selbstdarstellungen von Umweltgruppen.
Diegenauen ZielederdahinterstehendenGruppeSPIXin Xanten sind unklar.

54DieAbkürzung JANUN entstammtdem alten undvereinsrechtlich korrektenNamen Jugendaktion Natur- undUm-
weltschutzNiedersachsen.

55Leitantrag an dieBundesdelegiertenversammlungen vom1.11 .1993.
56DieReferentInnen decken jeweilseinen Bereich (Finanzen, Presseoderauch Themen) ab undbilden zusammen ei-
neArtVorstand. Personen ausVerden, Göttingen undUmfeld dominieren in dieserRunde.

57"Erklärung desJugendumweltnetzwerkes JANUN e.V. zum Runden Tisch" vom14.8.1996.
58Schirmherrinnenwaren UmweltministerinMonikaGriefahn und Justizministerin HeidiAlm-Merk. RednersollteMini-
sterpräsident Gerhard Schröder sein, doch dessen Flugzeug verpätete sich. Quelle: JANUN, 1997, "Runder
Tisch für Jugendliche", Hannover.

59LautAuskunftdesJugendumweltbürosLüneburg soll esdieGrüneDepesche1998 zusätzlichwiedergeben.
60Lars Knöpkewar früher in den Projektwerkstätten inMainz und in Lüneburg aktiv. Beteiligt am Konzeptdes "Kurs
ZukunftsPiloten" war außerdem die damals projektorientierte Ex-BUND-Bundesjugendvorständlerin Angela Oels.
Im Auswahlgremium sitzt neben ihr auch der BUNDjugend-Pressesprecher ThomasPettinger, einer der Haupt-
drahtzieher der vergangenen Jugendumweltkongresse 1996-98. Am Konzept mitgewirkt haben auch Personen
ausdemVERbunt.

61 Quellen: Deutschland-RundbriefdesDNR. KursNews1/98 (Nachrichtenblattzum Projekt).


